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WenndieErde
Städteversetzt

Der Tod Tausender
Menschen nahm
seinen Ursprung tief
unter der Erde: 18

Kilometer unter der nepa-
lesischen Hauptstadt
Kathmandu kam es am
vergangenen Wochenende
zu der folgenschwersten
geologischen Kollision die-
ses Jahres.

Zwei tektonische Plat-
ten, die eurasische und die
indische (siehe Grafik), ha-
ben hier bei ihrer Reibung
aneinander gewaltige Span-
nungen aufgebaut – und
diese schlagartig freige-
setzt: Erdstöße der Stärke
7,8 nach Richter wurden
gemessen, eine Kraft, die
nur wenige der einfach ge-
bauten nepalesischen Häu-
ser überstehen konnten.
Mehr als 10.000 Tote wer-
den befürchtet, selbst Kath-
mandu steht nicht mehr
dort, wo es früher einmal
war. Die Hauptstadt hat
sich um drei Meter nach
Süden verschoben.

Erde hebt und senkt sich
ständig – auch in Wien
Ein durchaus normaler

Wert, erklärt der Leiter des
Instituts für Geophysik der
Uni Wien, Götz Bokel-
mann. „Solche Verschie-
bungen treten laufend auf.
Selbst Wien hat sich bei
dem großen Beben in Ja-
pan 2011 um zwei Zenti-
meter gehoben, sich kurz
danach aber wieder um den
gleichen Wert gesenkt.“

Auch unsere Alpen sind
ständig in Bewegung. Auf-
grund von tektonischen
Bewegungen wachsen
sie jährlich um rund 2

Welche Kräfte bei dem Beben in Nepal wirkten und warum
sich auch Wien mehrere Zentimeter heben und senken kann.

Den Helfern
in den abge-
legenen Re-
gionen Ne-
pals fehlt
schweres
Gerät. Men-
schen gra-
ben teils mit
bloßen Hän-
den in den
Trümmern.

Millimeter. Denn auch Ös-
terreich liegt in einer seis-
misch aktiven Region, in der

es eine lange Geschichte an
teils verheerenden Erdbeben
gibt: Im Jahr 1348 etwa wur-

den beim „großen Beben
von Friaul“ elf Burgen in
Kärnten zerstört. In Villach
wüteten zahlreiche Brände,
die durch die Erdstöße ver-
ursacht wurden. Man ver-
mutet, dass das Beben eine
Stärke von 6,5 nach Richter
hatte.

„Neulengbach-Beben“:
Argument gegen AKW
1590 erschütterte das

„Neulengbacher Beben“
Wien und Niederösterreich
und richtete dabei histori-
sche Schäden an der
Hauptstadt an. Türme der
Michaelerkirche stürzten
ein. Die Katastrophe sollte
noch 400 Jahre später die
Menschen beschäftigen:
Während der Debatte um
Zwentendorf galt dieses
Beben als eines der Haupt-
argumente gegen den Bau
des AKWs.

Um die Erdbeben-Ge-
fährdung Österreichs künf-
tig besser einschätzen zu
können, um etwa jetzt Häu-Im 16. Jahrhundert hat das „Neulengbacher Beben“ schwere Schäden in Wien verursacht

ser sicherer zu bauen, be-
dienen sich Forscher wie
Götz Bokelmann eines be-
sonderen Tricks:

Sie studieren heimische
Stalagmiten, also jahrtau-
sendealte dünne Felszap-
fen, die bei großer Erschüt-
terung abbrechen würden.
Hat also ein besonders alter
Stalagmit bis heute über-
lebt, so kann man davon
ausgehen, dass es in unserer
Region keine Katastro-
phen-Beben gibt wie jenes
in Nepal.

Dennoch: Gerade im
Wiener Becken stehen
zahlreiche Gründerzeit-
Häuser, die wegen schwerer
Dachausbauten in den ver-
gangenen Jahren instabiler
wurden. Für Neubauten
gibt Bokelmann Entwar-
nung: „Hier in Österreich
kann man beim Bau auch
Erdbebensicherheit be-
rücksichtigen. Länder wie
Nepal haben leider noch
viele andere Probleme.“

Paul Tikal

Kathmandu nach dem großen Beben: Die kom-
plette Stadt wurde seitlich versetzt, kaum ein
Haus konnte den Stößen etwas entgegensetzen.

Hier in Österreich können wir beim
Bau von Häusern auch auf so etwas

wie Erdbebensicherheit achten. Ärmere
Länder wie Nepal haben leider noch viele

andere Probleme.
Götz Bokelmann, Seismologe an der Uni Wien
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